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Das Melken der Ziege.
So rasch wie das Ansehen der Ziege angesichts

der knappen Produktion von Kuhmilch in den wei¬
testen Kreisen der Bevölkerung gestiegen ist, eben
io rasch beginnt es stellenweise wieder zu sinken,
weil diese Kuh des kleinen Mannes in Wirklichkeit
eben doch nicht so viel Milch liefert , wie deren Vor¬
besitzer beim Verkauf behauptet hat . Ja mancher
neugebackene Ziegenbesitzerhat das um teures Geld
erworbene Tier nach acht Tagen schon wieder mit
Verlust weiter verkauft , iveil es bis dahin nahezu
gar keine Milch geliefert hatte.

Sollte da die Schuld wirklich immer an der
Ziege liegen und deren Vorbesitzer in der gewissen¬
losesten Weise geflunkert haben? In vereinzelten
Fällen mag dies ja zutreffen , denn in der jetzigen
Zeit der Not wird ja manches um teures Geld an
den Mann gebracht, was in norinalen Verhältnissen
unverkäuflich gewesen lväre. In vieles Fällen , viel¬
leicht sogar in den meisten, wird die Schuld an der
geringen Milchergiebigkeit des Tieres jedoch an
öem neuen Besitzer bezw. an der von .diesem nnt
dem Melken des Tieres betrauten Person liegen.
Die Ziege als solche ist ein kitzliches Tier und das
Melken an ihr erfordert die Aneignung praktischer
Melkgriffe , die erlernt sein wollen. Fehlerhafte
Griffe verursachen dem Tiere Schmerzen, machen
dasselbe unruhig und veranlassen es, die Milch zu¬
rückzuhalten, eine Untugend , die auch bei Kühen,
besonders häufig aber bei Ziegen zu finden ist.

Im allgemeinen ist von dem Grundsatz auszu-
aehen , daß beim Melken die im Euter vorhandene
MUcki nach außen geschafft werden soll, was dadurch
anzustreben ist, daß die Hand des Melkers den
Widerstand des ziemlich starken Ringmuskels , der
äen die Verbindung des Euters mit der Außenwelt
herstellenden Zitzenkanal schließt, überwindet . Es
geschieht dies in der Hauptsache dadurch, daß man
durch Zusammendrücken des oberen Teiles der Zitze
die Milch nach unten gegen die Strichöffnung preßt,
wodurch fick der Strichkanal soweit öffnet, daß die
Milch in einem Strahl austrist , während beim
Nachlassen des Druckes sich die Muskeln von selbst
wieder zusammenziehen und den Kanal wieder ver-
schließen. m . . .

Je nach den Griffen , die der eine oder der an-
de-e beim Melken zur Anwendung bringt , unter-
idjei&et man drei Melkmethoden, nämlich das
Fausten , das Strippen , und das Knebeln.

Da ^ F a u st e n ist die wohl am nieisten ge-
brärichliche und auch die emvfehlenswerteste Melk-
art Hierbei umfaßt der Melker mit trockener Hand
den Strick, und zwar so iveit oben, daß unter leich-
-em Andrücken der drei ersten Finger die Milch aus
per Zisterne in den Strich gestreift werden kann.
Darauf wird die Hand io weit herabgeführt , daß
bet  kleine Finger mit der Zitzenöffnung abschnei-
-ech vhn« ppa der herqusstchmen- en MUch benetzt

zu werden. Dann legt sich Daumen und Zeige-
tnger so fest um den Strich , daß die Milch nicht
mehr nach der Zisterne zu entweichen kann, worauf
sich Ringfinger , Mittelfinger und kleiner Finger
schließen. Auf diese Weise wird allmählich und
ohne Schmerzen für das Tier die Milch nach unten
gedrängt , der Schließmuskel gibt der andrängenden
Milch nach und der Strichkanal öffnet sich, die
Milch freigebend.

Das Strippen  ist eine Melkmethode, die
besonders von melkenden Frauen mit Vorliebe aus¬
geführt wird . Es besteht darin , daß Daumen und
Zeigefinger den Strich hoch am Euter umfassen
und unter festem Zusammendrücken bis zur Zitzen¬
öffnung herunterstrippen . Diese Art des Melkens
bereitet dem Tiere unverkennbar Schmerzen, dehnt
die Muskeln des Euters und Striches auch und
sollte daher unter allen Umständen vermieden
werden.

Das Knebeln  ist sogar noch verwerflicher wie
das Strippen , denn es ist letzteres in verschärfter
und daher noch schmerzhafterer Form : Beiin Kne¬
beln wird nämlich der Knöchel des gebogenen
Daumens gegen den Zeigefinger gedrückt, der
Strich' auf diese Weise abgeschnürt und nach unten
ausgestrichen. Neben Erschlaffung der Muskeln
kann-letztere Methode sogar eine Zerreißung von
Gewebe und Blutgefäßen herbeiführen , wodurch es
zu Blutmelken kommen kann. Unter solchen Um¬
ständen vernarben solche Wunden sogar derart
wulstig, daß sie ein richtiges Ausmelken des be¬
treffenden Euterviertels verhindern.

Wer einen besonders hohen Milchertrag ans
seiner Hiege Herauswirtschaften will. sollte ans den
Melkakt noch ein besonderes Nachmelken und .Rein¬
melken folgen lassen, das in der Hauptsache in einer
verständigen Eutermassage besteht. Derartige Nach¬
melkgriffe bestehen in einem Schwingen des
Euters , in einem Herunterscharren und Stoßen
desselben, wobei kein Teil des Euters unberück¬
sichtigt bleiben darf . Liebevolle Behandlung des
Tieres und Zureden während des Melkaktes beein¬
flussen außerdem die Milchabgabe günstig.

Pflege der Biene » ans den durch den
Krieg verwaisten Ständen

: „Auf den Nachbar mußt du sehen,
i Auf sein Bestes sei bedacht!
' Wird dir nicht ein Leid geschehen,

Wenn sein Haus in Brand gebracht?"
Mehr als jemals müssen auch wir Imker Men¬

schen sein: Edel, hilfreich und gut. Eine Riesenzahl
von uns kämpft draußen auf weitentlegener, feind¬
licher Erde den harten Kcnppf fürs  teure Vater¬
land, — auch für uns . Erschweren wir den Tapferen
da draußen nickst noch i>ie harten Stunden in der
.Sorge um die Heimat , die Lieben zuhauseJ Wie

e i n Mann müssen wir daheim schaffen und arbei¬
ten, als ob das ganze Deutschland nur eine einzige,
große Familie wäre, deren Millionen Mieder werk¬
tätig überall eingreifen, wo es eben not tut.

Solch werktätige Nächstenliebe ist gerade Heuer,
nach einer der mißlichsten Honigernten seit Jahr¬
zehnten, nach einem elend miserablen Bienen¬
sommer dringendste Notwendigkeit.

Vielerorts war es den fleißigen Tierchen gar
nicht möglich, den nötigen Wintervorrat einzuheim¬
sen, von einem Ueberschuß nicht zu reden. Aber in:
Bienenstände darf nie Schmalhans Küüfsnmsister
sein. Da gäbe es kein froh Gedeihen. Da sehen
wir besonders bei den Ständen unserer Kriegsteil-
nehmer nach! Sagen wir dorten den Jmkers-
frauen, was den Bienen not tut und bieten wir
dort selbst unsere Htlfe an ! Sie tut wahrlich not.
Wo die nötige Auffütterung im September in der
Hoffnung . auf noch ein wenig Tracht aus Spät-
blühern übersehen wurde, da ist's höchste Zeit, dem
Mangel abzuhelfen. Lassen wir uns doch nicht von
dem Gedanken einlullen , daß wir später auch
füttern können, wenn Gefahr auf Verzug ist. So
was gibt's in der Imkerei nicht. Im eigentlichen
Winter kann kein Volk ohne Schaden wirksam auf-
gefüttert werden . Was jetzt noch leicht zu betätigen
ist, bereitet im Winter oder zeitigen Frühjahr un¬
geahnte Schwierigkeit. Darum : Was du heute tun
kannst, verschiebe nur ja nicht auf morgen, beson¬
ders nicht in der Bienenzucht! Freilich, es ist
schwer, in den heutigen Tagen der Zuckerknappheit
noch etwas für die Bienen übrig zu haben. Aber
Vater Staat hat schon in vorsorglicher Weise sich
unser und der armen Bienen angenommen. Wir
können für unsere Völker, wo Honig mangelt,
steuerfreien und versteuerten Zucker zur Bienen-
fütterung haben. In der vorletzten Abhandlung
wurde darüber eingehend berichtet. Wir bitten
nochmals, doch ja kein Bienenvolk elendem Hunger-
tode zu überantworten. Es handelt sich bei jeder
Bienenfainilie um 30—40 000 fleißige Arbeiter,
deren Kraft für die Tage des Nektarsegens des
nächsten Lenzes reserviert werden soll. Dann be¬
denken wir doch, daß der reine Bienenhonig eine
sehr anständige Preissteigerung erfahren hat und
daß es doch unser eigener Vorteil ist. wenn w',r uns
für die nächste Ernte möglichst viel Arbeiter ,-chern.

Die heurige Honigknappheit und die damit zu¬
sammenhängendenhohen Honigpreise könnten leicht
da und dort einen nicht stichfesten Imker zu dem
spekulativen Vorgehen veranlassen, die Bienen im
Herbste abzuschwefeln und dafür allen Honig aus
der Beute zu nehmen. Das Verfahren wäre bar-
barisch, beutegierig , in höchstem Grade geizig und
auch unvernünftig - Es mag lvohl sein, daß so ein
schwerer Bienenkorb mehr Honigwert in sich Schließt,
als wie er gekauft werden kann. Aber mit der
Tötung der Bienen hört für alle Zeiten - er Nutzen
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15t1'’ einen Volkes auf und das sollte von allen ehr¬
lich und redlich denkenden Jmkerkameraden unter
allen Umständen verhindert werden . Gnade auch
den armen Tierchen , die sich ihr ganzes Leben lang
für uns rastlos abmühten!

Mangelnde Pflege auf verwaisten Ständen und
das ganz außergewöhnlich mißlick-e Juniwetter war
der Befruchtung der jungen Weisel sehr ungünstig.
Wir werden deswegen mehr als in einem anderen
Herbste mit , weisellosen und . drohnenbrütigen
Familien zu tun haben . Ta gilt mm als oberster
Grundsatz : Unter keinen Umständen darf ein sol¬
ches Volk ini Winter genommen werden , in der Ab¬
sicht, im nächsten Frühjahre den Heilnngsprozeß
einleiten zu wollen . Bis dorthin wäre das Volk
sicher verloren . Es stehen uns , tvie schon früher ge¬
sagt , zwei Wege offen : Das Zusehen einer schon
befruchteten Mutter aus der Weiselzucht oder die
Vereinigung . Einer von diesen Wegen muß un¬
ter allen Umständen beschritten werden.

Sagen wir den Frauen unserer Kriegsteelneh-
mer , daß nicht die Menge der Völker auf dem
Stande den Honig macht , die Güte des einzelnen
Volkes ist maßgebend . Ein einzige ? wirklich star¬
kes Volk leistet in den Tagen der Hochtracht unend¬
lich mehr als 10 Schwächlinge . Und der heim-
kehrende Imker wird es den Seinen zu danken
wissen, wenn ihm ein festgefügter Stand mit guten
rüstigen Völkern übergeben wird , als ein Durch¬
einander von v-elen kleinen , armseligen Schwärmen
und Invaliden.

Auch die dritte Gefahr , die der heimischen
Bienenzucht infolge mangelnder Pflege droht,
müssen wir mit aller Aufmerksamkeit begegnen.
Wir meinen das Heer der verschiedenen Bienen¬
krankheiten , das sich gleich da breit macht , wo nickst
zur rechten Zeit nach dem Rechten gesehen wird.
Wir haben übrigens ein vorzügliches Mittel , dieser
Krankheiten sicher Herr zu werden , wenn wir
immer darauf bedacht sind, nur wirklich starke,
energievolle Völker auf dem Stande zu dulden.
Diese sind aus sich heraus fähig , dem Schmarotzer¬
tum am aussichtsreichsten zu begegnen . Wir wür¬
den raten , in der jetzigen Kriegszeit nickst zu viel
Handelsgeschäfte zu betreiben und bei Uebernahme
der Bienenwirtschaft eines gefallenen Kameraden
stets einen Sachverständigen zu Rate zu ziehen,
dann aber den armen Hinterbliebenen gerne und
willig das zu bieten , was wir als angemessenen
Wert erachten . Die Not des Nächsten wollen wir
nie zu unserem Vorteile mißbranck )en.

Nach diesen Gesichtspunkten hegen und pflegen
wir mit unseren Bienen auch des Nachbars
Immen , uns zur Genugtuung , dem Nachbar zu
Liebe , den : Vaterlande zum Danke.

W e i g e r t, Kreisbienenmeister.

Schutz gegen nachbarliche Beein¬
trächtigungen.

Bei der großen Anzahl von Klagen , die in unse¬
rer Zeit aus verniutlichen Verletzungen des Nach¬
barrechtes .entstehen , dürfte es wohl angebracht sein,
einige Worte über dieses umstrittenste aller Rechte
zu verlieren um durch einschlägige Aufklärung für
eine Einschränkung solcher Zeit u . Geld verschlin¬
gender Prozesse zu wirken.

In erster Linie bestimmt § 905 des Bürgerlichen
Gesetzbuches (BGB .) das Recht des Ei gen*
tü mers  eines Grundstückes auf den Raum über
der Oberfläche und ans den Erdenkörper unter
der Oberfläche des BesttzgriundstückeS. Der Einen-
tümer kann jedoch, wie das Gesetz einschränkend
hinznfügt , Einwirkungen nicht verbieten , die in
solcher Höhe  oder Tiefe vorgenommen werden,
daß er an deren Ausschließung kein Interesse
haben kann.

Ergänzend sagt 8 906 des BGB . hierzu , daß der
Eigentümer eines Grundstückes auch die Zuführung
von Gasen , Dämpfen , Gerüchen,  Rauch , Ruß,
Wärme , Geräusche , Erschütterungen und ähnliche
von einem andern Grundstück ausgehende Einwir¬
kungen insofern nicht verbieten  kann , als die
Einivirkung die Benutzung seines Grundstückes
nickst oder mm unwesentlich beeinträchtigt . Ein
rechtswirksamer Einspruch ist nur dann zulässig,
wenn die Zuführung von Gasen , Dämpfen etc. durch
künstlich hergestellte  Zuleitu -ggen,er-

dahingegen kann nach 8 907 BGB . der Eigen-
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'tiimer eines Grundstückes verlangen , daß ans den |
Nackibargrundstücken nichtAnlagen gehalten od .her-
gestellt tverden , von denen mit Sicherheit voraus¬
zusehen ist, daß ihr Bestand oder ihre Benutzung
eine unzulässige Einwirkung ans sein Grundstück
zur Folge hat . Nach dieser Richtung hin ist so z. B.
zweifelsohne anzrinehmen , daß durch die Errich¬
tung eines Schweine steriles oder einer Drniggrnbe
seitens des Nachbars hart an der Grenze eine
wesentliche Beeinbrächügnug des anstoßenden
Grundstückes hervorgerufen wird . Es braucht in
diesen oder ähnlichen Fällen ein Grundstückseigen¬
tümer nickst erst abzulvarten , bis der Nachbar den
Schweinestall od . die Tnnagrnbe errichtet , sondern
er kann schon gegen das bloße Vorhaben mit Er¬
folg Einspruch bei Gericht cinlegen . In gleicher
Weise könnte z. Bi auch gegen Errichtung eines
Bienenstandes an der Grenze erfolgreich Einspruch
eingelegt werden , lvenn dieser die Fluglöcher dem
nur durch eine niedere Hecke od . einen Staketen-
zann geschützten Nachbarsgrundstück zu kehrt , wäh¬
rend andererseits ' eine Aussicht auf Erfolg nicht ge¬
geben wäre , wenn der Bienenstand die Fluglöcher
dem Grundstück seines Eigentümers zuwendet.

Während somit ein. Grundstückseigentümer ge¬
gen die Errichtung von Gebäulichkeiten ans der
Grenze , von vorerwähnten Fällen abgesehen , einen
Einspruch im allgemeinen nicht erheben kann , setzt
ihn andererseits 8 908 BGB . in die Lage , sofern
seinem Eigentum durch Einsturz eines auf der
Grenze errichteten Gebäudes oder durch Ablösung
von Teilen dieses Gebäudes Gefahr droht , verlan¬
gen , daß der Nachbar die zur Abwendung der Ge¬
fahr erforderlichen Maßnahmen trifft.

Ebensowenig darf nach 8 009 BGB . ein Grund¬
stück in der Weise vertieft  werden , daß der Bo¬
den des Nachbargrundstückes die erforderliche Stühe
verliert , sofern nicht für genügende anderweitige
Befestigung gesorgt wird.

Vom Baum an der Grenze  handeln die
88 910 und 911 BGB . und zwar bestimmt der er-
stere Paragraph , daß Wurzeln eines Baumes oder
Strauches , die von einem Nachbargrundstück einge¬
drungen sind, ohne weiteres beseitigt werden dür¬
fen , wenn sie eine Beeinträchtigung für das Grund¬
stück bilden . Dahingegen dürfen überhängende Aeste
nicht ohne weiteres entfernt werden . In letzterem
Falle ist dem Eigentümer des Baumes erst das Ver¬
langen zu unterbreiten , daß er die überhängendcn
Aeste entfernt , wozu ihin eine angemessene Frist zu
setzen ist. Echt nach fruchtlosem Ablauf dieser . Frist
darf Entfernung der überhängenden Aeste auf dem
Wege der Selbsthilfe erfolgen , wobei die Aeste in
den Besitz des sie Entfernenden übergehen , während
sie bei vorzeitige  r Entfernung im Gigerltum
des Bau m b e s itz e r s verbleiben . Zn berücksich¬
tigen ist hierbei jedoch sowohl hinsichtlich der ' ein¬
dringenden Wurzeln als auch hinsichtlich der über-
hängenden Aeste, daß evtl , der Nachweis einer tat¬
sächlichen Beeinträchtigung  der Benutzung
des betreffenden Grundstückes zu erbringen.

Etwas anders liegen die Rechtsverhältnisse be¬
züglich der ü b e r h ä n g e n d e n Früchte.  Diese
bleiben nach 8 011 BGB ., solange sie am Baum
hängen ^ unter allen Umständen Besitztum des
Baumelgentümers . Eine Besitzergreifung durch
.den Nachbar ist nur dann statthaft , wenn sie äb-
gefallen auf dessen Besitztum liegen.

Steht dagegen ein Banm aus der Grenze,
was nur in sehr seltenen Fällen Vorkommen dürfte,
so gehöree : Früchte und Holz des Baumes den bei¬
den Nachbar,n zu gleichen Teilen.

Für Zäune und HeckcnanfderGrenze
gilt , ebenso wie beim Baum auf der Grenze,
das halbe Besitzrecht und gleichzeitig halbe Unter¬
haltungspflicht für beide Nachbarn . Die Errich¬
tung neuer Zäune  und Hecken dagegen darf
nie ans der Grenze,  sondern nur an der
Grenze erfolgen.

Bei N eupf lan  z u ng  von Sait mcn wird
nach Gerichtsgebrauch im allgemeinen ein Stamm-
abstand von 1 bis 1X> Meter von der Grenze als
genügend angesehen.

ö Behandlung und Aufbewahrung
des Winterobstes-

Die Zeiten sind vorüber in denen der Obstge-
,Uuß als Nöschepei ober - als Leckveie .in -ferrschast - '
liefen Küchen und auf Tafeln angesehen wurde:
heute , wo noch die Kriegswut irr unserm alten

19 . Oktober ' 1916 . Nr . 42.

| Erdteil tobt und unsers deutsche Bevölkerung mit
allerlei Entbehrung , zu rümpfen bat . wird der
Obstverbrmich nicht nur . in den einfachsten birnget-
lichen Haushaltungen . wie in den werktätigen Ar¬
beiterkreisen hoch b̂ewertet . Bei der feufiflert
nährstoffarmen Lebensweise sei daran erntnat,
daß gerade die Baniiifrnckste geeignet sind, dieselbe
zu verbessern . denn sie enthalten Stärkemehl , Ei¬
weiß und Zucker in größeren Mengen und sind
mindestens ein ebenso wertvolles Nahrungsmittel
a !S Grnngemiise . Neben dem Nahgenieß finden
die Baeimsrüchte , wegen ihrer rmun - hestliifeir
Bekömmlichkeit noch vielseitige ! Verwendbarkeit in
der Wirtschaft durch Hiebei eit una von verschiede¬
nen Obiikonserven (Latwerge . Gelee , Marmelade,
Säfte , Dörrobst und biieten auf die eine oder an¬
dere Weife eine ebenso wohlschmeckende wie app>
titsördernde Beigabe zu Brot . Mehlspeisen und an¬
derere Gerichten . Für solche Dauerware kommt
vorwiegend Wirtschaftsobst in Betracht : spättei-
fendes besseres Wirtschaftsobst , sowie feinereTafel-
sorten sollen für den winterlichen Rohgenuß und
auch zur anderen Verwendung , in nachstehender
Weise behandelt und aufbewghrt werden.

Nicht nur für den Züchter und Verkäufer , son¬
dern auch für den Verbraucher ist es wichtig das
für den Winter bestimmte . Kernobst (Birnen und
Aevrel ) möglichst lange ans dem Baume ' zu be¬
lassen , da von der richtiMn Baumreife die Dauer
der winterlichen Haltbarkeit und die später em*
-wandfreie Genußrerse weZntlich abhängt . Nur
durch eine gute Bonmreis -e kann , sich der wichtigste
Nahrsstofs — die Stärke -- am besten ablagern . Mit
der Entwicklung der . Baumreife zeigt schon dre Na¬
tur an , daß sich an der Frnchtansatzstzelle eine Kork¬
schicht bildet , die die Saftzustchr . unterbindet , die
Weilercrnähruna der Faucht , verhindert und sie
zwangsweise aus der Zweigverbindnng trennt.
Eine völlige Baumreife ist noch nicht erfolgt,
wenn deine Pflücken des Obstes noch eine gewisse
Kraft angervendet Werden muß . Wird die Ernte
si-üher vorgenommen , so besteht die Gefahr , daß
die Früchte infolge des noch nicht z,nm Stillstand
gebrachten Sasttimlanfes und wegen mangelnder
Festigung des« Fruchtfleisches zusammenschrum-
psen . ini Fleische schwammig und iin Geschmack
fade worden . Bei barten und oft unMineßbaren
Früchten vollziehen sich bei der Lagerung inbexuct
ans Farbe . FWchmstvbo u . Geschmack verschieden«
chemische Prozesse , deren Wirkung bei der einen
Sorte schnell, bei anderen erst nach längerer Zeit,
bei hartfleischigen sogar erst nach Mkonaten durch
eintretende Weichheit . Süße und Färbung der
Früchte , sowie durch einen köstlichen aromatischen
Geruch bemerkbar macht . Nach der sorgfältigen
Ernte werden die einzelnen Sorten unter Aus¬
scheidung aller fehlerhaften und irgend wie befckiä-
digten Stücke , noch 8 bis 14 Tage an einen lufti¬
gen dunkeln Ort vorsichtig ansgelegt , um anszn-
dünsten und etwa vorhandene Fäulnisbakterie«
abzutöten . Die Rainettensorten schließt man von
dieser Lagevnng ans , da sie bei diesem Verfahren
leicht welken imd bringt sie aferrf) an Ort und
Stelle . Das vielfach oft empfohlene Abwischen
der Früchte nnteeilass« man , da hierdurch die
Wachs'jchicht der Schale beschädigt und die Halt¬
barkeit des Obstes beeinträchtigt wird . Die Aus-
bewahrnngsräume müssen frosttvei sein — die
Wärme kann im Herbste 5 bis 8 Grad betragen,
im Winter kann sie niedriger sein . Um plötzliche
Schwankungen zu vermeiden , muß die Lagerung
sieh in bezug auf Licht, Luft und Wärme entspve-
chend regulieren lassen . Zn hohe aber auch zu
niedrige Temperatur wirken auf die Lagerreise
der Früchte nachteilig : im ersten Falle wind dock-
OAt .zu schnell, im letzten zu beugsam gsnrchreif.
Die Luft darf in den genmenten Räumen weder
zu trocken noch zre feucht sein . Bei trockener Lust
dünstet das Obst viel ans und schrumpft ein : bei
feuchter Luft besteht dagegen die Gefahr der Bil¬
dung von Fänlnisherden . Ein wirksamer Aus¬
gleich läßt sich dadurch schassen, daß man in trocke¬
nen Räumen stäche Wasserbehälter zur ' Vec»
dunssteng und in feuchten Räumen zur Entziehung
der Lustseuchtigkeit lnsttrockewjs - Chlorkalzinm
auf Tellern cmfftoUt. Das Obst selbst mich wie¬
derholt ans Fäulnis sckxrrs nachgesehen .und des-
lialb um gelöst . tverdeit . bei d ieser Gelegenheit
leistet eine ' leickrte Schwefelung — - Verbrenrneng
von Schew 'eselblüte — gute Dienste . Bel zu star¬
ker Schwefelung würde die Farbe des Obstes leb-



Nassauischrr Landwirt. Seite 167. 19. Oktober 1916. Nr . 12.
.ct "i'avaarcaa

Weinbau und Kcllerwirtschast. dem Säen der R»ien dünn mit Eid : überzogenden. Tie Kontrolle auf Main iS des Obstes bat ^
sich besonders bis amen Weib krachten bin m  er¬
strecken. da in der IftevreE zu Beginn der Lagerung
die meisten trunken Früchte fick zeigen. In be¬
sonderen Lagerräumen bält sich das Obst am
besten.

Uni die vorkammenden Arbeiten am Obst be¬
quem vornehmen zu können, bringt man rmr be¬
sten dasselbe ans aus gehobelten Latten her-ge¬
stellte Obstgestelle. Einen giften Erfolg erzielt
man aud>, wenn man die Früchte einzeln in Pa¬
nter wickelt, sie in Kisten oder Tonnen legt u. die
Zwiischenlagleii mit Papver , Gand - oder Torfmull
^selbstredend letztere staubtrocken) ausfüllt . Sollte
es nötig sein, bei strenger Kälte , dieselben frost¬
sicher zu erfsaften, so lassen sich diese Behälter leicht
durch lleberweufen von Decken schützen. -Empfind-
liche. feinschalige Tafetfrüchte lagert man auf dem
Obstg>rstell int einfacher Schicht mit dem Stiele
nckch unten . Birnen mit dem Stielende nach oben,
mis eine Unterlage ans Holzwolle oder reinem,
trockenem Lagerstroh zur Vermeidung von Druck¬
stellen. Um das Winterobst, bei etwaiger Lufter¬
neuerung vor Zugluft zu schützen, empfiehlt es sich
wähnend dieser Vornahme Papier,bogen über das¬
selbe anszubreiten . Das gewöhnliche Wirtschafts¬
obst kann bis zu fünf Schichten übereinander ge¬
legt werden. Wird aus diese Weise das ungewöhn¬
lich, teuere Winterobst belxmdelt, so wird der Ver¬
brauch« ! über keine erheblichen Verluste zu klagen
haben.

V Landwirtschaft.
Verbot der Zuckerrübenfürterung.

Das Verfüttern der Zuckerrüben ist verboten und
mit hohen Strafen bedroht. Ein solches Verbot
hätte nicht nötig sein sollen, da genug anderes Fut¬
ter gewachsen ist, aber es hat sich doch gezeigt, daß
es Leute gibt, die nur durch strenge Verbote zu ver¬
nünftigem Handeln gezwungen werden können.
Für solche ist das Verbot ; vernünftige Landwirte
füttern auch sonst keine Zuckerrüben, da sie wissen,
daß der Zucker für die Volksernährung nötig ist.

Vorsicht bei  K u n st d ü n g e r . Wer heute
Kunstdünger bezieht, wende sich nur an bekannte,
reelle Händler und Firmen , oder lasse ihn unter¬
suchen, denn was heute auf den Markt gebracht
wird , ist kaum zu glauben . Die besten Kunstdün¬
ger sind und bleiben unsere deutschen Handelsdün¬
ger, die Kalisalze, das Thomasmehl und das schwe-
felsaure Ammoniak. Diese drei Dünger sind es,
welche die deutsche Landwirtschaft int Kriege gestützt
haben und die auch nach dem Kriege allein in Frage
kommen dürfen . Die teuren Exportdünger , deren
Ertrüge nur in etwa unseren Feinden zu gute kom¬
men, müssen wir mehr und mehr ansschalten. Jede
Mark , die im Lande bleibt, stärkt unfern Wohlstand
und unsere Steuerkraft , und diese werden wir sehr
gut brauchen tonnen.

I Milchwirtschaft.
Verschiedene M i lch in einem Ge-

m e l k. Bei der Untersuchung der Milch spielt fast
nur der Fettgehalt eine Rolle. Ist der vorgeschrie¬
bene Fettgehalt nicht da, so gilt die Milch als ge¬
fälscht oder gewässert. Das ist nicht immer der
Fall , denn wir haben gesehen, daß gerade der Fett¬
gehalt schwankt. Hat der ausführende Beamte nun
eventuell die Morgenmilch beanstandet und kommt
nun zur Abendmelke und nimmt Probe , so findet er
immer mehr Fett . Nun ist doch der Beweis der
Fälschung erbracht. Nein , denn die Abendmilch ent¬
hält imnier mehr Fett als Morgenmilch. Ja , in
demselben Gemelk ist die erste Milch nicht nur fett¬
armer , sondern sie hat auch kleinere Fettkügelchen
als die letzte Milch.

Brennesseln und Disteln  sollen in die¬
sem Herbste noch immer gesammelt und getrocknet
werden. Sie werden im Winter niit Kartoffelscha-
len und ettt>as Mehl zusammengekocht und geben
dann ein Futter , welches stark auf Milch treibt,
aber auch andererseits den Tieren sehr gut tut . Es
sind heute Bestrebungen im Gange, wonach die Un¬
kräuter resp. die wildwachsenden Pflanzen als Men¬
schennahrung Verwendung finden sollen. Dieses
wird wohl ani allerbesten durch Veriütterung an
das Vieh besorgt, dadurch kommen sie von selbst
den Menschen zugute.

Trauben fort  en. Ter Sylvane : , in Deutfck>
lcmd vielfach Oesterreicher genannt , rechnet zu den
mittleren Qualitätsttauben . Es gibt eine rote (Eß-
traube ) und eine weiße Sorte . Die zieht man am
Rhein neben dem Riesling in geringeren Lagen,
ebenso in der Pfalz , am Main und am meisten in
Oesterreich. In geeigneten Lagen liefert er seine,
wohlschmeckende Weißweine, die aber nur wenig
Blume haben und daher weniger beliebt sind.

Vollreife.  Wenn der grüne Fiarbenstofs des
Beereninhaltes verschwindet, der Inhalt hell und
durchscheinend geivorden und die Beerenstielchen
verholzt sind, naht Ende September oder Anfang
Oktober die Vollreife. Bei der Vollreife ist die
Menge des erzielten Weines die größte; darum
lesen zu dieser Zeit die Gegenden, die das Haupt¬
geivicht auf die Menge des Weines legen, aber auch
die bessern Moselsorten, die auf das Bukett der
Edelfäule verzichten.

A n f s chw e f e I n der Fässer.  Beim Auf¬
schwefeln der Fässer ist jedes Zuviel zu vermeiden,
besonders ivenn es sich uni Fässer für neuenMost
handelt. Ter sogenannte Gewürzschwefel sollte
überhaupt nicht mehr gebraucht werden.

Forstwirtschaft und Jagd.
Der F e l d a h o r n ist ein naher Verwandter

des Bergahorns , dem er auch in vielem ähnelt . Als
Forstbaum ohne Bedeutung , bildet er doch einen
guten Abschluß der Hochwäller gegen die Feldflur.
In guten Lagen erreicht er eine Höhe von 10
Meter . Sein Holz wird ähnlich gebraucht wie das
des Feldahorns . Die schlanken Zweige werden zu
geflochteuen Peitschenstielen, zu Pfeifenrohren und
Pfeifenköpfen verarbeitet.

Brennholz  wird in Jndustriegegenden hoch
bezahlt. Es lohnt sich hier , die Blößen mit Kiefern
zu besäen und sobald dasselbe genügend Holz lie¬
fert , abzntreiben . Die Kiefer liefert binnen kurzer
Zeit mehr Holzinasse als irgend ein anderer Baum.

R e b h ü h n e r . Die Jagd auf Rebhühner ist
auf, und was nur eben ein Jagdgewehr durch die
Flur tragen darf , ist nun auch hinter den Hühner
her. Allzuviel sind ja in diesem Jahre nicht vor¬
handen, aber bei der Fleischknappheit sind auch die
wenigen kostbar. Man schieße auch nur ruhig ab,
was man eben erlangen kann, denn jetzt haben sie
den größten Wert , und in späteren Jahren , wenn
wieder Fleisch in Fülle vorhanden ist, dann kann
man auch wieder schonen und hegen.

Obst- und Gartenbau.
Zur Behandlung  alter Rasenplätze.

Ten schönsten Rasen gibt es, wenn derselbe jedes
Jahr von neuem angesät wird , denn erstens wird
vor jedem Neuansähen der Boden frisch bearbeitet,
-gelockert und dabei van allen ausdauernden Un¬
kräutern gereinigt , zweitens werden durch die neue
Aussaat jugendliche und bester wachsende Gras-
pflanzen erzielt , die nicht so wie ältere . Neigung
zum Sarnentragen zeigen. Auf älteren Rasen¬
plätzen nisten sich mit jeden: Jahr mehr und mehr
Unkräuter ein, die Gräser weüden an nranchen
Stellen ganz und gar verdrängt , und der Rasen
verliert so an Gleichmäßigkeit und Schönheit.
Kleinere Rasenflächen legt man dieserhalib lieber
alljährlich von neuem an, die Anlagekosten, wie
Arbeitslohn und Grasfamen , Werden hier nickst so
verspürt , wenn es sich um größere Flächen handelt.
Bei größeren Rasenflächen wird das Auge dis Un¬
kräuter und sonstige nicht zum Rasen gehörige
Pflanzen nicht so leicht gewahr als auf kleineren,
so daß es bei ihnen sehr oft zweckmäßiger ist, die
eine Reihe von Jahren zu Mafien , als alljährlich
von neuem _anzulegvn. Um einen schon älteren
Rasen möglichst schön zu bekommm, sind die Un¬
kräuter wiederholt auszustechen: die von ihnen
eingenommenen Stellen sind mit einem kleirrerr
Handivaben zu lockern und mit Grassamen zu be¬
säen' Doch nicht nur die Unkrautstellen sind zu
besäen, sondern auch der ganze Rasenplatz rst all¬
jährlich mit Grassamen zu bestreuen. Solches ge¬
schieht am besten bei regnerischer Witterung . Um
den Samen einigermaßen in die Erde zu bring,rn,
ist er mit einem eisernen Rechen, sogut er gel>t, ein-
zukratzen, Dies kann aber nur 'geschehen, Mnn
der Rasen nicht' iwcki. sorllMn .noch kurz Ist,' also
im Frühjahr oder gleich nach dem Mähen oder
Schneiden desselben. Sehr gut ist as. wenn nach

werden kann, indem so der ansgestrente Gras-
sinnen um so besser in die Erde gelangt . Die
Grassorten zum Einfäen sollen hauptsächlich in
englischem Raygras . Foirinm 'as und Rispengrä¬
sern bestehen. Knaulgras , weil es größere und
anffälliaere! Büsche macht, und ebenso auch alle
hochwachsenden Gräsersorten sind auszuschließen
oder nur mit zu wählen, mann es bei einem Rasen
gleichzeitig ans Ertrag von Futter abgesehen ist.
Auf trockenen Stellen kann auch Schaffchwingel
und roter Schlvingel neben zuerst gebrannten Grä¬
sern mit gesät werden. An Stellen , wo es etwas
schwär Haft, Gräser aufzubringen . säe man eine
KleinAkeit Samen von Wcißklee (weißer Wiesen¬
klee) neben den Grässamen mit ein. Dieser Klee
ist sehr gut geeignet, Lücken auszufüllen . Allzu
reichlich an gesät, gvrieicht er aber den Rasen weni¬
ger zur Zierde, zumal er dann die Gräser rmter-
drückt, und auch durch das Bringen seiner ibeißen
Blüten wirkt er später störend im Rasen. Auch
Schafgarbe dient zum Ausfüllen der Lücken auf
alten Rasenplätzen und sollte daher auf solchen
mit angesät werden.

Vieh- und Geflügelzucht.
L ä n d isti r t e und S chw e i u e h a l t e r, b e-

t e i I i g r Euch z a h l r e i ch an de r n e u e.n
S chw e i n e m ä st u ir g ! Ti e LandwirtsihafN-
kanmrer für die Rhernprovinz. die auch für die-
Folge die vertragliche Schweinemästiing in dev
Rheinvrovinz leiten wird, gibt folgendes bekannt;>
Die große^Fettknavvheit . die insbesondere die
säLvorarbertende Bevölkerung der Industrie und
die städtischen Bewohner am härtesten trifft , macht
es zur nationalen Pflicht eines jeden SchweinelNl-
ters . daß in diesem .Herbst und Winter in größ¬
tem Umfange Schweine , vor allem schwere Fett-
schwoiire, herangemästet werden. Infolgedessen

werden ans der dieses Jahr gut ausgefallenen
heimische Ernte große Mengen Gerste für die
Bcrtragsmästung bereitgestellt werden, und auch
die Heeresverwaltung wird aus , iibrerr Fnttermit-
telbeständen entsprechende Mengen zur Beförde¬
rung der Schweinemästung answerfen . Die Mast
bezw. Vertragsbedingungen sind für die, Master,
sowxit wie möglich, günstiger gestaltet worden.
Bei Wegfall den bisherigen cholum staatlichen Zu¬
schüsse stellt sich der Futtermittelpreis — Gerste
und Mais — aus 33 Mark ja 100 Kilo franko
Volkkahnstation der Master bezw. Kommunolber-
bände für ganze Wagenladungen . Für jedes ver-
ttnglich zu mästende Schwein werden bis zu 5
Zentner Gerste oder Mais zur Verfügung gestellt.
Es muß aber Vorbehalten werden, ob Gerste oder
Mais geliefert wird. Das Mindestgewicht der
abzuliefernden Schweine muß an der Verlade¬
stelle 222 Pfund betragen , für die der gesetzliche

■Höchstpreis ohne jeden Abzug gewährt wird. Bei
besond. vorliegenden begründeten Fällen können die
Schweine auch mit einem Gewicht von 185 Pstmd
ausnahmsweise abgenommen werden. Für ictm« e
Schweine-Fettträger werden wie bisher Prämien
gewährt , und zwar : 10 Mark je Schwein bei einem
Gewicht von 221—240 Pfund an der Abladestelle u.
15 Mark je Schwein bei einem Gewicht von 241
Pfund und mehr an der Abladestelle. Tie Erwäg¬
ung darüber , ob die Prämien auch in Form von
entsprechenden Futtermittelmengen gewährt wer¬
den können, schweben noch. Tic vorgesehenen MaW
Prämien erhält auch der, welcher niit selbstgewon-
nen Futtermitteln mehr Schweine zur Ablieferung
bringt , als für die er Futter empfangen hat. Das
Durchschnittsgewicht aller abgelieferten Schweine
muß alsdann 230 Pfund an der Verladestelle oder
215 Pfund an der Abladestation betragen. Eme
weitere Vergünstigung liegt in der freien .Verfug-
ring des Masters über das Hausschweinbei gleich¬
zeitiger vertraglicher Mästung , indem im >)ahre
zur Ernährung von je 4 Hausangehörigen ern
Schwein geschlachtet werden darf . Auch bei Seu¬
chenausbruch, Krankheiten usw. können Erleichte¬
rungen für die Ablieferung der Vertragsschiveme
zugestanden toerden. Für solche Fälle, in denen
absichtlich und böswillig die Vertragsbedingungen
nicht eingehalten werden, insbesondere bê etwai-,
gern Weiterverkäufe des empfangenen Wicklers,
muj.. sie bisher , eine Geldbuße auferlegt werde».
Tie genauen und endgültigen Bedingungen in,
die neue Dertragsfchweinemästiing werden dem-,
nächst noch ausführlicher bekannt gegeben macüeÄ,
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insbesondere dann, wenn noch weitere Vergünstig¬
ung ni, namentlich für den mit seldstgebautec Gerste
schiveinmästende Landwirt , in Frage kommen soll¬
ten. Weil es sich um im Jniande vorhandene bezw.
gewonnene Futtermittel künftig handeln wird,
wird deren Zuführung an die Master ohne Verzöge-
nm >erfolgen können. An alle Landwirte und
Schweinehalter ergeht daher die eindringlichste
Mahnung , sich in grötzmöglichstem Ilnisange an der
VerlragSsckgveinemästung zu beteiligen, denn die
Bedingungen sind zufriedenstellend und die bal¬
digste Fntterzufühnmg ist gesichert, bezw. bereits
m Gange. Die Meldurrgen der Landwirte und
Master sind unverzüglich an die zuständigen Koin
munalverbände (Landratsämter ), zu richten, lvobei
die Zahl der zu mästenden Schweine und die Mo¬
nate, in denen sie voraussichtlich abgeliefert werden
können, anzugeben sind. Im allgemeinen ist es er-
wünscht, daß die angemeldcten Schweine bis . späte
stens zum 1. April nächsten Jahres abgeliefert sein
tonnen . Da das Feldheer augenblicklichichingend
Schtveine bedarf, so erhält jeder Landivirt tvührend
der Zeit bis zum 1. Oktober, tvenn er Schweine
im Mindestgewicht von 200 Pfund -- an der Ab
nähmestelle festgestellt —• an den Rheinischen Vieh
handelsverband bezw. dessen Beauftragte abliesert
für jedes Schwein, welches er an Stelle der abge
gebenen neu mästet, 4 Zentner Mais und 1 Zentner
Kleie, ersteren zn 33 Mark, letztere zu 16,50 <M- je
100 Kilo, in ganzen Wagenladungen franko Voll¬
dahnstation des Kommunalverbandes . Die Listen
über die abgelieferten Schweine für die Heeresver
ivaltnng erhält die Landwirtschastskammer , die
danit für die Futterzuführung an die Master das
Weitere alsbald veranlassen wird . Alle Landwirte,
die Schweine für das Heer abgeben können, werden
dringlichst gebeten, dieses zu tun , damit die schwer
känipfenden Truppen genügend mit Schweinefleisch
versorgt werden. Gleichzeitig sichert sich der Land
wirt zti seinem eigenen Vorteile gute und Preis
werte Futtermittel für die Weitermästuug . Ber
tragisch bereits gebundene Schweine kommen für
diese Lieferung nicht inbetracht. ....... .

■ ' i  - mr.- •-
2- Bienenzucht.

Die Schneebeere (Smnphoriecarpns ) gehört zu
den Pflanzen , durch welche man die Bienenweide
stchr bereickwrn kann. Jeder Bien-euzüchteu ziehe
fortwährend SLnreebeersträucher lwran und ver¬
schenke sie recht freigiebig, an seine Bekannten
Sieht er irgen.dlvo eine löchrige Hecke, so. schenke
cr Schneebeerstr.iucher. um sie dicht zu nwchen.
Sehr gerne wird die Schneebeere auf Kirchhöfen
angepflanzt . Sieht man ein leeres Grab ., so stifte
man einen schonen Slhneebeerenstranch. Die
Schnsebeer« ist um so leichter zu verbreiten , als
sie auch mit schattigen Stellen vorlieb nimmt . Sw
bringt gerade keinen Massenhonig, aber sie bringt
ständig Honig und die Bienen kommen über
schlimme Wochen hinaus.

S kr o h m a t t e n sind  vorzügliche Hilfs¬
mittel zum Durchwintern der Bienen . Anstatt bei
der Einwinterung die dnitre Etage mit Deckbrett-
cken abzuschließen. und dann Laub. Heu, . Moos
oder ähnliches Material auszufüllen , lege man
ganz einfach eine gut abgepaßte 6—10 Ztm . dicke
Strohmatte aus. Auch entfernen viele Bienen¬
züchter die Glasfenster und ersetzen sie durch eine
Strohmatte . >

^

echt krästigsn Knochenbaues sowie gesunder Kurzer Getreide - Wochenbericht j
der Preisberichtsstelle des Deutschen Landwirt-

schaftsmts vom 10. bis 16. Oktober 1916.
Die Landwirtschaft ist zur Zeit noch mit dam

Aufnehmen der Kartosfelrr beschäftigt, das in die¬
sem Jahr » infolge des anhaltenden Regenwetters
und des Mangels an Aribeits- und Gespannkräften
eine außergewöhnliche Verspütuna erfahren wird.
>ie gesamte Landwiirtschastist sich darüber einig,

daß die erste und wichtigste Forderung des Tages
die schnelle Versorgung der Bevölkerung , mit

Eine ebenso wichtige Aufgabe
Sicherung Her Saatkartoffel . Im

Hauswirtschaft.
Weiße Wollkleider  befreit man von an¬

haftendem Schmutz am besten ans trockenem Wege, |
indem man sie mit Mehl abreibt . Nur sehr ge-
lchickte Hände mögen es sich gestatten, mit Benzin I
ein?.uschresten. Das Verreiben dieses so schnell sich
verflüchtigenden ReiönigungsmittÄ erfordert Ge- !
wandtheit und erfahrungsgemäßes Vorgehen. !

ind durch Unvornchtigkeit erst Ränder in dem I ^LiMnrtnffpfn n?
Weißen Wollstoff entstanden , so kostet es die größte ! S QU( j-
Mübe. dieselben wieder zn entfernen . Interesse dbr Sicherung dck Kartoffelernte . des

Reinigung silb erner Löffel.  Um I Jahres 191, ist ans das dringendste, zn fordern,
silberne Löffel, die täglich im Gebrauch sind, zn ! daß alle landwirtschaftlichen Betriebe , die bisher
reinigen , ist kochendheißes Kartoifelwasser. in dem I nachweisbar Saatkartoffeln verkauft haben , von
man sie 5 bis, 10 Minuten lang liegen läßt , ein ! der Lieferung der für Saatzwecke bestimmten Kar-
einfaches Mittel , ihnen einen schönen Glanz zu I tosfeln als Speisekartofseln bespeit bleiben . Hier-
verleihen. Will man dieselben einmal wie neu au gehören vor allem die Hochzuchten und die an-
aussehend machen, so setzt inan sie in einer Lösung erkannten Saaten . Geschieht dies' nicht so schnell
von gleichen Teilen Kochsalz, Alwin und Wein- wie möglich, so sind die Folgen unabsehbar , und
stein aufs Feuer , läßt sie anskochen und reibt sie es erleidet nickt nur die gesamte Kartofselzucht in
dam, mit einem weichen Tuche trocken. Deutschland schwere Einbuße , sondern ist auch die

Kl etlpn als  P o lst e r INa te  r i a l nzssI Ernte des ecahres 19Ii tN höchstem tAaße gesät),-
.Swneirkaps-el der Klette liefert ein gutes Mate -1 ^t - -- Das Krieg^ nnähriungKamt gibt bekannt,
rial zrun Polstern . Faßt man eure Samenkapsel Aas; der letzt gültige Hochnprew für Haler mit 280
im reifen und trockenen Zustand bei ihrem Slnel Mark tnr die -vonne mit Rucknckt am die Hercht-
mit der einen Hand und mit den Nägän des bestellnng und die Einbrmgung der Hackfrucht-
Daumen und Zeigefingers - deiv anderen bei dem Mite bis Ende November Geltung haben soll,
kleinen Nabel , der sich in senkreckster Richtung über Die gegenwiartrge ^ age des Weltmärkte^ wird âm
dem Stiel befindet, so dreht sich die niit seinen deutlichsten durch tolgende Zahlen beleuchtet ^ er
Stacheln besetzte Hülle der Kapsel spiralförmig . I höchste Stand des Werzenprestes in JLwvork war
Dis Locken sind anßerordentM elastisch, umso- w der letzten Woche am 14. —ktober mit 1. 0 .e
mehr , je rnebr beisammen such: sie bebakten, die Ants Pro Bushel für Northern 1 ^ m" th) oder
Elastizität jahrelang . Die Kletten müssen zu die- ! 293,9» S5 für^ die Tonne nach bem Fstisdensruris
wm Behuse stocken sein, ehe m-an sie sammelt. oder 384,20 -./( nach dem ietzrgen Krregsklme, ge-

gemcker dem höchsten Stand,m der Vorwoche Mit
. .. , 189(4- Cents — 382,20 Jt  nach dem Kriegskurse.

Einheimischer Tee. Der Preis ist also um 2 dl  gestiegen. Der höchste
Dar Herr Minister des Innern -hat in danken-?- Weizenpreis in London war in den letzten Woche

Fischzucht.
Anlage von Fischteichen. -Hat man

bei der Anlage von Fischteichen die Auswahl «n
Gelände , so locre man die Teile wo möglich in die
Nähe der Wasserscheide, und- zwar an einer Stelle,
an welcher keine Seitentäler in die Teichanlage
münden . Ist letzteres der Fall , so werden die nö-
rigen Bauten umfangreicher und teurer und ine
Anlage verzinst sich schlechter. Finden sich eitw-a
ältere Aulagen , auf welche inan anbauen kann, so
nmß man die Danunbantcn gut untersuchen und
eher neue Anlagen als morsche ansznflicken suchen.

Räch r wert des Fi sch fleisch  es . Tos
-Fischfleisch ist reich an Nührstoffsubstanzon. Es
-enthält Eiweiß . Fett . Kolsthnbrate und viele Mme-
ralstoffe. Diese letztoren, in der .Hauptsache Phos-
vhorsänre . Kalk und Salze, stnd besonders für den
AuÄvsi der Knochen wichtig, und sehen wir denn

KM tue Kinder der FMer sich weit etnsg

werter Weise auf -einheimische Deearten hiugewie
sen, die wie chinesischer Tee bereitet werden. Wird
die Anweisung richtig befolgt, dann führt sie sicher
m  billigem und genügendem Ersatz für den teuren
-asiatischen Tee. Der Herr MmisterWaat , daß
„junge und getrocknete Blätter " in Frage koui
men. Aber sie dürfen nickt zu jung , müssen viel-
niehr ausgewachsen. vvllkräftig und vollhaltig sein.
Dev Drogist sammelt die Kräuter , Blüten und
Blätter erst dann ein, wenn die wirksamen Be¬
standteile in ihnen vollkommen ausgebildet sind,
und nimmt im allgemeinen die Blütezeit als die
richtige 'Samnrelzeit auch der Blätter an. Nur
bei Pflanzen mit vor laufenden Blüten , die früher
als die Blätter erscheinen (SchlehÄistranch!).
kommt eine spätere Zeit in Betracht . Danach wer¬
den als geeignete Sammelzeiten dev Blätter em¬
pfohlen : Erdbeerblätter — Mai . Brombeerblitter
— Mai bis August . Heidelbeer (Blanbeer °)blätter
— Juli . Moos -. Krön - oder Preißelbeerblättm —
Juli bis Oktober , schwarze Johannis -- und Sim-
boerblättev — Juni und Juli , Stechpalmen^ Kir-
fchenblätter — Mai . Ulmen-. Weiden- und Schsth-
do'rnblätter — Mai und Juni Ebereschen, und
Weidenröschenblätter — Jul , und August. 4)>an
dam aber nicht regen- und taufeuchte Pflanzen
saimireln : denn diese werden inißsnrbig und mnf-
fig . Deshalb sammle man von 11 Uhr vormit¬
tags ab an trockenen, sonnigen Tagen und sorge
daheim für gutes Trocknen. Gutes Trocknen
er-fordsrt , daß die Blätter auf reinem,  lustigen
tvrchboden dünn ausgebrvitet und morgens , mit
tags und abends sorgfältig inngetvendet werden.
Tagsüber halte man alle Dachlucken osten und
schließe sie bei feuckster stiackt. Die getrockneten u.
danach zerscknittsnen Blätter verpacke man end¬
lich in Hoiztisten oder Blechdvnn . Uebe-rmchte
uns Engeres Regenwetter , bei dem me Blatter
nock, Feiickchigkeit anzogen , dann nmiien die Blat-
ter vor dem Verparkeil in rer Braamne de-.-
KiuhenHerdes' nuf enENl bed
Wärme von 30—36 Grad Csstius nacktrocknen.

Gehen wir verständig nrrd umsichtig zu Werk,
dann kanns nicht fehlschlagen, und wir haben nicht
rnshr nötig, ein Gemisch von Schlehdorn -. Weiüen-
und andeaeri Blätterri mit dem teuern (Äelde all
chineüLchm Tee zu bezaillen.

Schuwat Brandenburser-Posen.,

m/6 Sch. pro Quarter für Manitoba Nr . 1 oder
305,25 j(  nach dem Friedenskurse gegenüber dem
höchsten Stand in der Vorwoche' init 78/6 Sch. —
369,95 Jt.  der Preis ist also nur 4,70 Jt  gesunken.
Die Getreidesrackt von Newtzork nach Liverpool
betrug in der letzten Woche 14 d oder 43,90 oft  für
die Tonne , sie ist also die gleiche geblieben wie in
der Vorwoche imd hat dieselbe Höhe wie vor ci-
nenr Monat . Die Getreidestzacht voil Argentinien
nach England betrug am 5 .Oktober 126 Sch.
(nach St . Vilicent) bezw. 120 Sch. (nach direkten
Häfen) oder 128,10 -bezw. 123,— dl  für die Tonne
gegenüber 147/6 bezw. 142/6 St ), oder 151,20
bezw. 146,06 dl  für die Tonne am 30. September,
sie ist also um 23,10 bezw. 23,05 dl  gesunken.

Am Getreide markt war der! Verkehr in den
letzten gcht Tagen sehr still. Es>fehlt seit der Ent¬
ziehung der noch im- freien Verkehr gewesenen
Futtermittel an genügendem Material , um leb-
hastere Tätigkeit anfkoiirmeir ^ zn lassen. Tos
Hauptgeschäft entwickelte sich in Rüben , Steck¬
rüben zn Spk/iseÄviecken. sowie rote SpeisewUr-
zeln sind nur w enig angeboten . Für letztere wer-
dei, 7 dl  für den Zentner . Oktober-Lieserung, lose
ab Nordschleswig verlangt . Steckrüben notieren
3,20 dl,  weiße Wvilcken 3,60—3,70 Jt  für den

-Zentner ab ponrinerschev Station . Pferdemöhren
etwa 3,— bis 5,20 dl.  Das Angebot in Klee- und
Wiesenhen ist ausreichend, und Stroh sowie Häck¬
sel finden zu den Höchstpreisen gu.te Aufnahme.
In Saatgetreide war den Verkehr ruhig . Snat-
aenfte und Saatroagen , für die mehrfach Anfragen
vovlagen, sind nickt angeboten . während für Win-
tm 'aatweizen Auswahl wie Meirge de-8- Angebot?
reichlich rst. Es notiert : Svalöfs Extra Dickkopf
II 1. Abs. 360 dt  ab , Pommern . Strnbes Dickkopf
2. Abs. 335 dt,  Eilmbats Großlierzog von Sachsen
3. Abs. 325 dl,  Tr . Bensmas Trotzkops (Tickkops)
330 dl,  Dr . Bensmas Dickkops 2. Abs. 310 .K,
-Ovrg,' Crietvener Nr . 104 3. Abs, 310 dl,  Orig.
Criewen er 104 1. Abs. 335 dl.  Cimbals EÜite
Dickkops2. Alls. 340 oft,  Eimbals Großherzog
von Sachsen 2. Abs. 340 A ab  vorpommerscher
Station.

Gute Ntilchziege
sofort gesucht. ^ Nähttrs Grschästrsttllr.
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